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36 DIE BERNER WOCHE

Olpmpeion und die flkropolis bei dltbcn.
ßluS „$el(a3" üoit 3)r. #atrô ©foefrfj, im (Suoen 9teiitfcT)e$erlaü, (SrlcuOad)

rnärts, unb lucnii iic mit feftem ©riff bie )rfjIecOtgegüvtoten

Kleiber (jorfjvücfteu ober im 33orbeü)aften angeftofjeu würben,
fühlte man beutlid), bafs fie ooll Dreh nnb SBiberftanb mären.

(Fortfehung folgt.)

Relias.
2Bie ooll unb fdjört Hingt biefer Stallte! SBiirbig bes

alten ©riedjenlanb! Kellas wirb aber aud) bas beutige ffirie»
cbentanb genannt; feine 33erool)ner nennen fid) Hellenen.

„Kellas" tourbe uor turpem aud) 311m Ditcl eines präd)»
tigen Stiches gewählt. Dr. Sans S 10 e f d), ber gelehrte
©ibliothetar auf ber Serner Stabt» unb 3jod)fd)ulbibIiothef,
ift fein 23erfaffer. SIls „^igemanoter Ort" bat er bie Steife mit»
gemacht, bie im Frühjahr 1925 150 Schnieder fichrcr unb
fiebrerinnen nad) ffiricchenlattb unternommen haben. SBas biefe
bort gefeben, erlebt unb empfunben, bat ntandjc Febcr. in
Setoegung unb Segeifterung gefeht. Stach bie „Sterner SBocbc"

brachte einen ausführlichen Sericht oon G. V. (in ben Stürm
mern 21 bis 24). Dr. Sans 93Ioefcf) fdjrieb in ben „Sunb";
biefe Feuilletons fittb — wie bem Sdjreibenben betannt ift
— oon oieten fiefern uitb fieferinnen „l)erausge3ebbelt" mor»
ben, 3um aufbetoabren unb gelegentlichen Stad)lefen. Slber
wie es mit Siefen 3eitüngsausfd)nitten gebt: Sie geraten
in Sergeffenljeit, unb roenn man fie eines Dages gerne 3ur
Sanb hätte, fo finb fie nicht mehr 3U finben. So ift ber
ffiebante, biefe Serid)te in Sudjfbrin beraus3ugeben, febr
3U begrüfcen. Sic oerbietten bie bleibenbere Forin. Sie uer»
bienen aber aud) eine über bie übliche Sud)befpred)ung
binausgehenbe SBürbigung.

lieber ben Snbalt bes Sudjes toerben mir uns türj
faffen tonnen, finb bod) bie flott getriebenen Sluffähe uie=
len ficfern fd)on betannt. Stotieren wir blofs, bah uns ihre
toieberbolte fiettiire reiben ©etoinn gebracht bût, bant uor
allem aud) bem Haren unb anfd)aulid)en Stil bes Serfaffers.
Dr. Sloefd) bat uns fdfon mieberholt fcbönc Steifebücher
gefdjentt; es fei nur an bas immer itod) lefcnswerte „SOtein
Siom" erinnert. 3ßir haben ihn fdfon in biefem Sud) als
eigenwilligen Söanberer tennen gelernt, beit es immer bort»
bin 3iebt, too bie HJtcnge nidjt 311 finben ift. Sluf feiner
Fahrt nad) ©riecbenlanb mar er allerbiitgs mehr ober min»

ber an bas oorgefd)riebene S3ro»

gramm gebunben. Slber mo er tonnte,
„brüdte" er fid) mit ©leicbgcfiunten,
um irgenb einen Stusflug — wenn
möglich 3U Fnfe! - abfeits oon ber
Scerftrafse unb fern oon allem Offi»
3iellen 311 unternehmen. SBierseSti

Dage nur bauerte* bie Steife. Stach
3roeiroöd)entlid)em Slufenthalt in einem
fremben ficutbc ein Sud) 311 fdfreiben.
3eugt 3iuar in ber Stegel nicht 0011

Sefdjeibenheit. Slber mir bürfen bei

Dr. Sloefcl) 3roeicrlei nicht oergeffen:
£)b er wollte ober nicht, bie Stebat-
tion bes „Sunb" hatte ihm tur3er»
banb bie Fcber in bie Saitb gebriidt.
roobl wiffenb, bafj ctmas ©efdfeites
unb Düd)tiges babei bcraustouime.
Die uieqeljntägige Setanntfdfaft bes

©riedjenlanbfahrers mar im übrigen
alles aitbere als ein flüchtiges Ferien»
erlebnis. Dattf feiner bumaniftifdjeu
Silbuitg (ober fagett mir hier ge»

gauer: Dant bem uttocrgefjlkben
©riedjifcblebrer Dr. Finster) mar Dr.

(«tjot. söoifioriiuis, ®ci,f.) Sloefd) mie oielleidjt menige feiner
Bei 8«dc%.) Steifegefährten für bie Steife oorbe»

reitet. Das mog einige SBodjcit eines
längern Slufenthaltes auf. So oertrauen mir uns benn millig
bem tunbigen Steifenben ah, befudjen mit ihm Sltbcn, Delphi,
Oipiupia, bie Stätten ber Dbpffee, bie Snfel Delos, bas
antiîe Bourbes (bas öicron bes Slstlepios). ©pibauros mit
feinem prad)tooll erhaltenen Dheater bes Solptlet. SBir
uianbern auf ben Sd)lad)tfelbern oon Salamis unb SJtara»
thon. Siegina unb Korinth merben ebenfo anfcljaulid) ge»

fchilbert mie bas ältefte ©riedjenlanb mit Dirpns unb SJtp»

tenae. 3um mobernen ©riedjenlanb, bas mir oon ber 3ci
tungslettüre her halb nur nod) als bas fiattb ber SJtilitär»
reoolten unb Sutfdje tennen, erhalten mir neue ©inftellungen.
SBie grofoügig unb gefdjidt bas fernere problem ber grie»
d)ifd)en Flüchtlinge gelöft mirb, erioedt Spmpathie uitb Se»

munberung für bas £anb, bcffeit Semohiter unferer Sd)mei3
fo rnohl gefilmt finb. SBir lefett unter anberm: „Die ©riechen
erbliden in ber Sd)tuei3 ben Staat, beut es gelungen ift,
mährenb bes gan3en Krieges feine Stcutralität 311 roahren,
inbeffen fie, bereit SBillc unb SButtfd) bas aud) gemefen märe,
mit hinein ge3ogen mürben uttb nun in furchtbarer SBeifc
ben Krieg unb feine Stadfmirfungcii 311 fpiiren betommen.
So tarnen mir Heine SStenfdflein alle als gliicloerheifjenbc
Soteu oon ber golbeneit Friebcnsiitfel uitb mürben als folchc
gefeiert, unb aus ber Stubienreife mürbe ein Driuitipbang,
unb mo mir hintamen, flatterte utts tntfere heimatlidjc Fahne
entgegen, taufenb Kiitberhättbe ftredten fid) uns bar, unb
mo mir bie <5attb reichten als Freuttbc, ba htefj es: ttidjt
Freuttbe, 93rüber! Sittel) hier ber ftarte SBille, beut Sbeal,
als bas ihnen unfer Cattb oorfdjmcbt, nad)3ufoiinnen."

Das 33ud) Dr. 33loefd)s hat uns aber nicht nur feines
3nhaltes, fonbent aud) feiner muftergiiltigen uitb oorbilb»
liehen Slufntad)ttng tuegen ungetrübte Freube bereitet. (£s

läfjt fiel) fo leicht beuten, bah biefe Sluffähe unter ber £>atib
eines meniger tunftfinnigen unb oerftänbigen Verlegers als
Dr. ©ugen fRentfd) in ©rlenbach bei 3ürid) es ift,
in einer recht hausbadetteit Form hätten herausgegeben mer»
ben tonnen. Statt beffett eitt oornebm mirteubes, oon
iliinftlerhanb entmorfettes ©emattb, eine herrlich lesbare.
Sdjrift unb gutes S3apier, auf beut bie 174 S3ilber
— oon benen mir hier 3ioei mit ber gütigen ©rlaubnis bes
33erlcgers tuiebergebett töutien — 3ur fdjönfteu SUirtuug
tommen. Das ift 23ibliopf)ilie im heften Sittite bes SBortes
unb 3roar tun fo mehr, meil bas 33ud) im 33crf)ältitis 31111t
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0ipmp-!on uml ci!e Zkropoiis bei ^Ubcn.
(Aus „Hellas" von Dr. Hans Bloesch, im Eugen Rentsrh-Berlag, Crlenbach

ivärts, und wenn sie mit festem Griff die schlechtgegürteten

Nleider hochrückten oder im Vorbeihcisten angestoßen wurden,
fühlte man deutlich, daß sie voll Trcß und Widerstand waren.

(Fortsetzung folgt.)

Hellas.
Wie voll und schön klingt dieser Name! Würdig des

alten Griechenland! Hellas wird aber auch das heutige Erie-
chenland genannt: seine Bewohner nennen sich Hellenen.

„Hellas" wurde vor kurzem auch zum Titel eines präch-
tigen Buches gewählt. Dr. Hans Bloesch. der gelehrte
Bibliothekar auf der Berner Stadt- und Hochschulbibliothek,
ist sein Verfasser. Als „zugewandter Ort" hat er die Reise mit-
gemacht, die im Frühjahr 1925 159 Schweizer Lehrer und
Lehrerinnen nach Griechenland unternommen haben. Was diese
dort gesehen, erlebt und empfunden, hat manche Feder in
Bewegung und Begeisterung gesetzt. Aucb die „Berner Woche"
brachte einen ausführlichen Bericht von G. V. (in den Num-
mern 21 bis 24). Dr. Hans Bloesch schrieb in den ..Bund":
diese Feuilletons sind — wie dem Schreibenden bekannt ist

— von vielen Lesern und Leserinnen „herausgezeddelt" wor-
den, zum aufbewahren und gelegentlichen Nachlesen. Aber
wie es mit diesen Zeitungsausschnitten geht: Sie geraten
in Vergessenheit, und wenn man sie eines Tages gerne zur
Hand hätte, so sind sie nicht mehr zu finden. So ist der
Gedanke, diese Berichte in Buchform herauszugeben, sehr

zu begrüßen. Sie verdienen die bleibendere Form. Sie ver-
dienen aber auch eine über die übliche Buchbesprechung
hinausgehende Würdigung.

Ueber den Inhalt des Buches werden wir uns kurz
fassen können, sind doch die flott geschriebenen Aufsätze vie-
len Lesern schon bekannt. Notieren wir bloß, daß uns ihre
wiederholte Lektüre reichen Gewinn gebracht hat, dank vor
allem auch dem klaren und anschaulichen Stil des Verfassers.
Dr. Bloesch hat uns schon wiederholt schöne Neisebücher
geschenkt: es sei nur an das immer noch lesenswerte „Mein
Rom" erinnert. Wir haben ihn schon in diesem Buch als
eigenwilligen Wanderer kennen gelernt, den es immer dort-
hin zieht, wo die Menge nicht zu finden ist. Auf seiner
Fahrt nach Griechenland war er allerdings mehr oder min-

der an das vorgeschriebene Pro-
gramm gebunden. Aber wo er konnte,
„drückte" er sich mit Gleichgesinnten,
um irgend einen Ausflug — wenn
möglich zu Fuß! — abseits von der
Heerstraße und fern von allem Offi-
ziellen zu unternehmen. Vierzehn
Tage nur dauerte' die Reise. Nach
zweiwöchentlichem Aufenthalt in einem
fremden Lande ein Buch zu schreiben,

zeugt zwar in der Regel nicht von
Bescheidenheit. Aber wir dürfen bei

Dr. Bloesch zweierlei nicht vergessen:
Ob er wollte oder nicht, die Redak-
tion des „Bund" hatte ihm kurzer-
Hand die Feder in die Hand gedrückt,
wohl wissend, daß etwas Gescheites
und Tüchtiges dabei herauskomme.
Die vierzehntägige Bekanntschaft des

Griechenlandfahrers war im übrigen
alles andere als ein flüchtiges Ferien-
erlebnis. Dank seiner humanistischen
Bildung (oder sagen wir hier ge-

gauer: Dank dem unvergeßlichen
Griechischlehrer Dr. Finsler) war Dr.

iPh°t.V°isim,nas, àu Bloesch wie vielleicht wenige seiner
bei Zürich., Reisegefährten für die Reise vorbe-

reitet. Das wog einige Wochen eines
längern Aufenthaltes auf. So vertrauen wir uns denn willig
dem kundigen Reisenden an, besuchen mit ihm Athen, Delphi,
Olpmpia, die Stätten der Odyssee, die Insel Delos, das
antike Lourdes (das Hieran des Asklepios). Epidauros mit
seinem prachtvoll erhaltenen Theater des Polyklet. Wir
wandern auf den Schlachtfeldern von Salamis und Mara-
thon. Aegina und Zorinth werden ebenso anschaulich ge-
schildert wie das älteste Griechenland mit Tirpns und My-
kenne. Zum modernen Griechenland, das wir von der Zei
tungslektüre her bald nur noch als das Land der Militär-
revolten und Putsche kennen, erhalten wir neue Einstellungen.
Wie großzügig und geschickt das schwere Problem der grie-
chischeu Flüchtlinge gelöst wird, erweckt Sympathie und Be-
munderung für das Land, dessen Bewohner unserer Schweiz
so wohl gesinnt sind. Wir lesen unter anderm: „Die Griechen
erblicken in der Schweiz den Staat, dem es gelungen ist,
während des ganzen Krieges seine Neutralität zu wahren,
indessen sie, deren Wille und Wunsch das auch gewesen wäre,
mit hinein gezogen wurden und nun in furchtbarer Weise
den Zrieg und seine Nachwirkungen zu spüren bekommen.
So kamen mir kleine Menschlein alle als glückverheißende
Boten von der goldenen Friedensinsel und wurden als solche

gefeiert, und aus der Studienreise wurde ein Triumphzug,
und wo wir hinkamen, flatterte uns unsere heimatliche Fahne
entgegen, tausend ölinderhände streckten sich uns dar, und
wo wir die Hand reichten als Freunde, da hieß es: nicht
Freunde, Brüder! Auch hier der starke Wille, dem Ideal,
als das ihnen unser Land vorschwebt, nachzukommen."

Das Buch Dr. Bloeschs hat uns aber nicht nur seines
Inhaltes, sondern auch seiner mustergültigen und vorbild-
lichen Aufmachung wegen ungetrübte Freude bereitet. Es
läßt sich so leicht denken, daß diese Aufsätze unter der Hand
eines weniger kunstsinnigen und verständigen Verlegers als
Dr. Eugen Nentsch in Erlenbach bei Zürich es ist,
in einer recht hausbackenen Form hätten herausgegeben wer-
den können. Statt dessen ein vornehm wirkendes, von
Zünstlerhand entworfenes Gewand, eine herrlich lesbare
Schrift und gutes Papier, auf dem die 174 Bilder
— von denen wir hier zwei mit der gütigen Erlaubnis des
Verlegers wiedergeben können — zur schönsten Wirkung
komme». Das ist Bibliophilie im besten Sinne des Wortes
und zwar um so mehr, weil das Buch im Verhältnis zum
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©ebotenen 311 einem febr betdjeibenen greife
3u erwerben itt. (2fr. 10.50.) 2Bir beben
bas bcroor, um tuieber einmal an £>anb eines

guten Seijpicles 31t 3eigen, bab nunmehr audi
im Scfjwei3eroerIage Südjer etîcfjeincn, bie es

mit ben führenden ©erlagen Deutfdjlanbs
aufnehmen fönnen. Ohne SBagemut gebt es

freilief) babei nicfjt ab; an uns ift es, bieten
burd) rege Unterftübung 311 ehren unb 3U er»

muntern! 33r. 3. O. 5\ c b v I i.- S)tc brei trüber.
Stu8 bem Qtatieniftb-'n, übertragen eon Sö itter Mer.

(SRadjtrcuct öevboten.)

©s waren eiirft brei ©riiber. Die batten
weber ©ater nod) ©lutter ntebr unb waren
fef)r arm. ©lid) betafjen tie nid)t einmal ein

)3iittd)cn, um barin 311 fdjlafen. Da tagten
tie 3uciitanber: „2Bas tollen wir anfangen?
Ks ift better, wir geben in bie ©Seit hinaus,
unter ©lüd 311 tudjen. ©ntweber bringt 'man's
3U etwas, ober man gebt 311 ©runde. Unb
bann finb bie Siebter äusgelötdjt unb bas
Sreft ift 3U ©übe." — Sie würben alto einig
unb machten fid) in ibrett fiumpen, bie taum
noib ibreit Seib beberften, auf bie ©Sanbcr«
tdjaft. Sie fdjlugeit fid) mit ©Iinofenbetteln
burd), fo gut es ging, waren aber immer
hungrig unb elettb. (Sines ©bends, als tie
feinen öeuboben gefunben batten, um 31t

übernachten, hielten tie in ber Duufelbeit
unter einem ©iebbaum, ber nahe an ber
Strafee ftanb, ft'.lle, warfen fiel) erfdjöpft auf
ben ©oben unb oerfielen in einen tiefen
Schlaf, gerabe wie Siebeufchlcifer, obwohl
ihnen ber ©tagen fnurrte oor Gffensluft.

Um eine gewiffe Stunde, noch ehe bie
Sonne aufgelegen war, würben bie brei
©rüber wie oon einem Sdjlag aufgewedt. —
,,©3as itt getd)eben, was ift los?", riefen
tie aus. Da tagte ber ältefte: ,,©tir träumte,
id) hätte einen ©elbbeutel, unb jebesmal, wenn id) bie öaub
bineinftedte, 30g id) eine Sjanbuoll ©elbftiide heraus, ©ber
3um Sfudud, id) febe wohl, bah id) nur Suftfdjlöffer gebaut
habe." — „Unb id) auch", tagte ber mittlere, „mir träumte,
ich hätte eine Srlafche, unb biete goh nur jede Sorte SBéin
ober Sigueur, bie id) wollte, in Sfiille ins ©las. Schabe nur,
bah es ein Draum itt!" — Spricht ber iiingftc: „Unb mir
träumte, id) fei im ©efibe eines ©iantels; tobalb ich ben

01130g, inachte er mich unfiebtbar. 3d) tonnte bamit in ieben
Saben geben unb gefahrlos, ohne ©clb aus3iigebeu, ©rot,
Sßein unb was mir beliebte mitnehmen, fo bah es bin»
reichte, uns alle brei 311 fättigen. ©d)! ©her Dräunic finb
Schäume, unb wenn fie wahr wären, to würben tie unterem
Cleub ein ©übe machen, ©ber es ift better, wir tdjlafen
weiter, bis es Dag itt, unb bann febcit wir unfern ©3eg

hungrig fort."
So fdjliefen bentt bie brei ©rüber wieber ein. ©Jie

tie beim ©lorgengrauen erwadjen, unb fid) auf bie ©eine
ttelleu, fiebe ba — ift's ein Draunt ober ift's feiner? —
Da finden fie neben tidj bas, was fie über ©acht geträumt
hatten: ber, ©eltefte einen ftets gefüllten ©elbbeutel, ber
©littlerc bie glatte mit jeber Sorte ©Bein ober fiiqueur,
unb ber 3üngfte ben unfichtbar machenden ©tautet. — „Oho,
willft bu ©clb?" ruft ber ©eltefte unb reicht feinen ©rübern
gan3c öänbe ooll. — „©lochtet ihr etwas 311111 Drinfen?"
fragte ber ©littlere, „oerlauget nur, hier jh genug für alle."
Unterwegs machte tief) hernad) ber ftleintte in bie fiäbett
auf bie Suche, unb. nahm bort ebenfalls allerhand gute
©hwaren. Die ©erfäufer muhten 3ufeben, 1 wie ihr ©rot,
Sdjittfen unb .Uäfc oertchwanben, ohne bah tic wuhten,

Der Parthenon bei Athen.
(51u3 „®eflaä" Oon üv. SjanS SBloeltfi, im 6iiGen«9îeittîct)=S8evlag, ©rlenbact) Sei tSüeict).)

wem fie bieten Sdjaben 3U oerbanfen hatten; fte hätten
mögen mit bem itopf gegen bie ÜBatib rennen oor ©er»
3weiflung.

©Is bie brei ©rüber fatt unb wieber 3U Gräften ge=
fontmen waren, gelangten fie au einen Ort, wo brei Ströhen
auseinanber gingen. Da tagte ber ©eltefte: „ÜBir mütfen
uns trennen unb jeber toll fein ©lüd allein fuihen. ©her
beut übers 3abr wollen wir an einem bettimmten Ort
wieber 3utammenfommen, unb wenn bas ©lüd uns bolb
gewefen ift, to wollen wir einen td)öncit ©alaft bauen unb
untere ^Reichtümer aisbann geniehen." — „3awol)I, gau3
redjt, wir finb beibe einoerftanben", riefen bie 3wei anbern,
unb nadjbeiu tie einen Ort bettiiuint hatten, 30g ein jeber
oon ben breien auf einem ber brei ©Sege feine Strohe,
„fieb wohl, bebiit bid) ©ott unb auf ©Bicberfebeu!" riefen
tie nod) einander 311.

Der ältefte ©ruber faut, nadjbeiu er oiele Dage laug
weit gewanbert war, 311 einer grohen Stadt. Dort regierte
ein Slönig, ber ein fjreunb fröhlicher Unterhaltung war,
unb biefer ilöttig hatte eine heiratsfähige Dodjtcr. Die
war wohl febön, aber etwas 311 mutwillig unb ooller ©igen»
tinn. ©lau fann tagen, bah tie im ilönigspalaft bas gau3e
3abr binburd) itid)t aufhörten, fid) luftig 311 macheu, mit
©labUeiten, mit Unterhaltungen unb Letten, unb jeben ©benb
war ba ein groher 3ülauf 001t toerren unb Damen, ein»
beimifdjen unb fremben. ©s ging 311 wie im Sdjlaraffcu»
taub, ©ben gab ber ftönig einen ©all unb ber ältefte ber
brei ©rüber wollte aud) hingeben, unb es war ihm nid)t
tdjwcr, tofort eine ©inlabung 311 erhalten, benn mit teinem
immer gefüllten ©elbbeutel gab er fid) wie ein fjürft unb
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Gebotenen zu einem sehr bescheidenen Preise
zu erwerben ist. (Fr. 10.50.) Wir heben
das hervor, um wieder einmal an Hand eines

guten Beispieles zu zeigen, daß nunmehr auch

im Schweizerverlage Bücher erscheinen, die es

mit den führenden Verlagen Deutschlands
aufnehmen können. Ohne Wagemut geht es

freilich dabei nicht ab: an uns ist es, diesen
durch rege Unterstützung zu ehren und zu er-
muntern! Dr. I. O. K e h r l i.

»»

Die drei Brüder.
Aus dem Italienischen, übertragen von Walter Keller.

Machdrmk verbeten.)

Es waren einst drei Brüder. Die hatten
weder Vater noch Mutter mehr und waren
sehr arm. Auch besahen sie nicht einmal ein

Hüttchen, um darin zu schlafen. Da sagten
sie zueinander: „Was sollen wir anfangen?
Es ist besser, wir gehen in die Welt hinaus,
unser Glück zu suchen. Entweder bringt inan's
zu etwas, oder man geht zu Grunde. Und
dann sind die Lichter ausgelöscht und das
Fest ist zu Ende." — Sie wurden also einig
und machten sich in ihren Lumpen, die kaum
noch ihren Leib bedeckten, auf die Wander-
schaff. Sie schlugen sich mit Almosenbetteln
durch, so gut es ging, waren aber immer
hungrig und elend. Eines Abends, als sie

keinen Heuboden gesunden hatten, um zu

übernachten, hielten sie in der Dunkelheit
unter einem Eichbaum, der nahe an der
Strahe stand, stille, warfen sich erschöpft auf
den Boden und verfielen in einen tiefen
Schlaf, gerade wie Siebenschläfer, obwohl
ihnen der Magen knurrte vor Essenslust.

Um eine gewisse Stunde, noch ehe die
Sonne aufgestiegen war, wurden die drei
Brüder wie von einem Schlag aufgeweckt. —
„Was ist geschehen, was ist los?", riefen
sie aus. Da sagte der älteste: „Mir träumte,
ich hätte einen Geldbeutel, und jedesmal, wenn ich die Hand
hineinsteckte, zog ich eine Handvoll Geldstücke heraus. Aber
zum Kuckuck. ich sehe wohl, das; ich nur Luftschlösser gebaut
habe." — „Und ich auch", sagte der mittlere, „mir träumte,
ich hätte eine Flasche, und diese goh mir jede Sorte Wein
udcr Ligueur, die ich wollte, in Fülle ins Glas. Schade nur.
das; es ein Traum ist!" Spricht der jüngste: „Und mir
träumte, ich sei in; Besitze eines Mantels: sobald ich den

anzog, machte er mich unsichtbar. Ich konnte damit in jeden
Laden gehen und gefahrlos, ohne Geld auszugeben, Brot,
Wein und was mir beliebte mitnehmen, so das; es hin-
reichte, uns alle drei zu sättigen. Ach! Aber Träume sind

Schäume, und wenn sie wahr wären, so würden sie unserem
tblend ei» Ende machen. Aber es ist besser, wir schlafen

weiter, bis es Tag ist. und dann setzen wir unsern Weg
hungrig fort."

So schliefen denn die drei Brüder wieder ein. Wie
sie bei»; Morgengrauen erwachen, und sich auf die Beine
stellen, siehe da — ist's ein Traum oder ist's keiner? —
Da finden sie neben sich das, was sie über Nacht geträumt
hatten: der. Aelteste einen stets gefüllten Geldbeutel, der
Mittlere die Flasche mit jeder Sorte Wein oder Ligueur,
und der Jüngste den unsichtbar machenden Mantel. — „Oho,
willst du Eeid?" ruft der Aelteste und reicht seinen Brüdern
ganze Hände voll. — „Möchtet ihr etwas zum Trinken?"
fragte der Mittlere, „verlanget nur, hier ist genug für alle."
Unterwegs machte sich hernach der Kleinste in die Läden
auf die Suche, und. nahm dort ebenfalls allerhand gute
Eßwaren. Die Verkäufer muszten zusehen, > wie ihr Brot,
Schinken und Käse verschwanden, ohne das; sie wuszten,
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wem sie diesen Schaden zu verdanken hatten: sie hätten
mögen mit dem Kopf gegen die Wand rennen vor Ver-
zweiflung.

Als die drei Brüder satt und wieder zu Kräften ge-
kommen waren, gelangten sie an einen Ort, wo drei Straszen
auseinander gingen. Da sagte der Aelteste: „Wir müssen
uns trennen und jeder soll sein Glück allein suchen. Aber
heut übers Jahr wollen wir an einem bestimmten Ort
wieder zusammenkommen, und wenn das Glück uns hold
gewesen ist, so wollen wir einen schönen Palast bauen und
unsere Reichtümer alsdann genießen." — „Jawohl, ganz
recht, wir sind beide einverstanden", riefen die zwei andern,
und nachdem sie einen Ort bestimmt hatten, zog ein jeder
von den dreien auf einem der drei Wege seine Straße.
„Leb wohl, behüt dich Gott und auf Wiedersehen!" riefen
sie noch einander zu.

Der älteste Bruder kam, nachdem er viele Tage lang
weit gewandert war, zu einer großen Stadt. Dort regierte
ein König, der ein Freund fröhlicher Unterhaltung war.
und dieser König hatte eine heiratsfähige Tochter. Die
war wohl schön, aber etwas zu mutwillig und voller Eigen-
sinn. Man kann sagen, das; sie im Königspalast das ganze
Jahr hindurch nicht aufhörten, sich lustig zu machen, mit
Mahlzeiten, mit Unterhaltungen und Festen, und jeden Abend
war da ein großer Zulauf von Herren und Damen, ein-
hei>nischen und fremden. Es ging zu wie in; Schlaraffen-
land. Eben gab der König einen Ball und der älteste der
drei Brüder wollte auch hingehen, und es war ihm nicht

.schwer, sofort eine Einladung zu erhalten, denn mit seinem
immer gefüllten Geldbeutel gab er sich wie ein Fürst und
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